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PRESSETEXT
Elfenbeintürme, rote Nasen und viel Miteinander…

Bruck an der Mur, 24. Juni 2010. 
„MIT – GEGEN – DURCH – FÜR einander!? Alles andere als ein Gegen- oder Durcheinander war der gestrige 2. Steirische Suchthilfekongress in Bruck an der Mur. Wunderbar moderiert von den „Clowndoktorinnen der Roten Nasen“ wurde ein starkes MIT- und FÜReinander der rund 200 Expertinnen und Experten sichtbar – ein Miteinander, in dessen Zentrum suchtkranke Menschen und deren Angehörige stehen, die professionelle, bestmögliche Begleitung und Hilfe erhalten sollen. Das Thema wurde aber auch kritisch hinterfragt,  zum Beispiel vom Vortragenden Tebartz van Elst mit der Frage: „Vom Elfenbeinturm hinab in die „Sümpfe“ des Lebens - forscht die Forschung umsonst?“.
„Zusammenkommen ist ein Beginn…“
„Zusammenkommen ist ein Beginn, zusammenbleiben ist ein Fortschritt, zusammenarbeiten ist ein Erfolg.“ mit diesen Worten von Henry Ford eröffnete Gesundheitslandesrätin Dr.in Bettina Vollath den Kongress und betonte weiter „Ich möchte mit dem zweiten steirischen Suchthilfekongress einen Rahmen für den fachlichen und persönlichen Austausch schaffen und die Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Professionen, die in der Suchtforschung und Suchtarbeit tätig sind, verstärken.“ 
Sucht als hochkomplexes Phänomen macht wie kaum eine andere Erkrankung deutlich, dass es sich bei Gesundheitspolitik im Allgemeinen und Suchtpolitik im Speziellen um eine Querschnittsaufgabe handelt. Nahezu jedes Ressort trägt dafür Verantwortung und muss seinen Beitrag dazu leisten, dass Menschen die notwendigen Bedingungen für eine möglichst selbstbestimmte und suchtfreie Entwicklung vorfinden. In diesem Zusammenhang bedankte sich Landesrätin Vollath vor allem bei den vielen steirischen Einrichtungen, die mit großem persönlichem Einsatz hervorragende Arbeit leisten – und das in einem Bereich, der nicht nur fachlich sondern auch  persönlich extrem fordernd ist.  
„Interdisziplinarität in der Suchthilfe“
In sieben Arbeitsgruppen wurden verschiedene Bereiche der Zusammenarbeit  beleuchtet, diskutiert und Ideen für die künftige Verbesserung erarbeitet. Insbesondere für den Suchtkoordinator des Landes Steiermark, DSA Peter Ederer sind die Ergebnisse der Diskussionen wichtige Impulse für die Zukunft der steirischen Suchthilfearbeit. 
„Suchterkrankungen aus dem Aspekt der Skandalisierung oder einer überzeichneten Berichterstattung zu betrachten, wird den Bedürfnissen suchtkranker Menschen, ihrer Angehörigen, als auch den damit befassten Berufsgruppen in keinster Weise gerecht. Gesundheitspolitische Maßnahmen bedeuten für uns, diesen schwer chronisch erkrankten Menschen, dem Krankheitsbild entsprechend eine ernstgemeinte, dem ärztlichen Standard entsprechende Krankenbehandlung zukommen zu lassen. Es ist die Aufgabe unserer Gesellschaft, dass sie für alle Kranken sorgt - über alle Berufsfelder hinweg. So werden die Ergebnisse dieses Kongresses sowohl in die Sicherung der Qualität unserer Zusammenarbeit als auch in weitere Bildungsmaßnahmen und Bedarfsplanungen für die Menschen in der Steiermark einfließen“, so Suchtkoordinator Ederer.
Regionale Suchthilfenetzwerke
Der neue Primar für die Abteilung für Abhängigkeitserkrankungen (LSF Graz), Dr. Martin KURZ stellte seine Überlegungen zu regionalen Suchthilfenetzwerken vor und welche Notwendigkeiten zukünftiger Zusammenarbeit in der Steiermark es gibt.
„Die unterschiedlichen Formen von Suchterkrankungen machen heute den größten Anteil psychiatrischer Diagnosen aus. Jeder siebte Mensch in unserer Gesellschaft ist unmittelbar betroffen. Die zahlreichen Einrichtungen der Suchthilfe sind aus der Landschaft psychosozialer Unterstützungseinrichtungen nicht mehr wegzudenken. Kooperation und Vernetzung sind ein unverzichtbarer Teil der täglichen Arbeit dieser Institutionen.“ so Kurz.
Um die Kooperation unterschiedlicher Hilfseinrichtungen gewährleisten zu können, müssen verschiedene Ziele gleichzeitig verfolgt werden: die Sicherung des Überlebens, eine Regelmäßigkeit der Inanspruchnahme des Hilfsangebotes (nach den Möglichkeiten der Betroffenen) sowie eine Unterstützung bei der Änderung des Konsumverhaltens bis hin zur dauerhaften Lebensstiländerung und Wiedereingliederung in den Alltag. Das übergeordnete Ziel ist wie bei allen anderen Hilfsangeboten in unserer solidarisch aufgebauten Gesellschaft die größtmögliche Teilhabe an gesellschaftlichen Abläufen (Gesundheit, Wohnen, Selbstständigkeit, Partnerschaft/Familie/Freunde, sinnstiftende Beschäftigung/Arbeit/Tagesstruktur, Freizeit/Kreativität).
Durch diese Zielvorgaben entstehen Verantwortlichkeiten und in der Folge gegenseitige Inanspruchnahmen im Hilfesystem, da Suchtkranke immer auf mehreren Ebenen Hilfsbedarf haben. Dieses Vorgehen in der Versorgungsplanung macht auch klar, dass der Schwerpunkt der Interventionsstrategien im nahen Lebensumfeld der Betroffenen liegt und alle Institutionen (auch „suchtferne“), die mit der Lebenswelt der Betroffenen befasst sind, mit einbezogen werden müssen. Suchthilfe ist nicht nur eine Spezialdisziplin für ganz bestimmte Einrichtungen und Berufsgruppen, sondern erfordert eine Zusammenarbeit aller Ebenen und Institutionen unserer Gemeinschaft. Das gesundheitspolitische Ziel kann es daher nur sein, die Ghettoisierung von Suchtkranken in Gesellschaft und Medizin durch pragmatische und lebensraumorientierte Haltungen zu überwinden und diese vielen betroffenen Mensch und ihr Angehörigen als ständig präsenten und unterstützungswerten Teil aller Bürger unseres Landes werden zu lassen. 
„Der Steirische Suchthilfekongress ist für uns Experten und Expertinnen aus allen Professionen und Einrichtungen eine unschätzbar wertvolle Möglichkeit, durch persönlichen und fachlichen Kontakt die Qualität unserer Arbeit auch in Zukunft zu halten und weiterzuentwickeln. Besondere Bedeutung und Nachhaltigkeit erlangt der Kongress, da das Land Steiermark unmittelbar als Veranstalter sein tätiges Interesse an dieser Form der psychosozialen Arbeit und ihrer Weiterentwicklung bekundet.“
STATEMENTS

Kurzstatements zum 2. Steirischen Suchthilfekongress 
in Bruck an der Mur (24.6.2010)
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	Landesrätin Dr.in Bettina VOLLATH

Ich möchte mit dem zweiten steirischen Suchthilfekongress einen Rahmen für den fachlichen und persönlichen Austausch schaffen und die Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Professionen, die in der Suchtforschung und Suchtarbeit tätig sind, verstärken
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	Landessanitätsdirektor Dr. Odo FEENSTRA

Sucht- und Drogenpolitik ist nicht nur Sache der Politik oder der Akteure des Suchthilfesystems, sie geht jeden Einzelnen in der Gesellschaft etwas an.
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	Suchtkoordinator OAR DSA Peter EDERER

Gelingende Kooperation lebt davon, dass alle daran Beteiligten etwas davon haben!
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	Prim. ao Univ.Prof. Dr. Martin KURZ
LSF Graz – Abteilung für Abhängigkeitserkrankungen 
„Der Steirische Suchthilfekongress ist für uns Experten und Expertinnen aus allen Professionen und Einrichtungen eine unschätzbar wertvolle Möglichkeit, durch persönlichen und fachlichen Kontakt die Qualität unserer Arbeit auch in Zukunft zu halten und weiterzuentwickeln. Besondere Bedeutung und Nachhaltigkeit erlangt der Kongress, da das Land Steiermark unmittelbar als Veranstalter sein tätiges Interesse an dieser Form der psychosozialen Arbeit und ihrer Weiterentwicklung bekundet.“
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	Bürgermeister Bernd ROSENBERGER, Stadt Bruck
Die Stadt Bruck an der Mur ist seit vielen Jahren mit dem Projekt „Lebensgenuss an der Mur“ im Bereich der Suchtprävention aktiv. Es gibt sicher noch viel zu tun – aber dass nun neben unseren verschiedenen Projekten auch der 2. Suchthilfekongress nach 2006 in Bruck an der Mur stattfand, macht uns stolz. Wir haben diesen Kongress als Stadt unterstützt, da wir wissen, wie wichtig Suchthilfearbeit – über alle Grenzen hinweg, für uns und unsere BürgerInnen ist.


FOTOS
Hinweis: Diese Fotos stehen mit höherer Auflösung online zur Verfügung.
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Landesrätin Bettina Vollath bei der Eröffnung des 2. Steirischen Suchthilfekongresses
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Suchtkoordinator Peter Ederer, Landesrätin Bettina Vollath, Primar Martin Kurz (LSF Graz)
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Prof. Springer, Prof. Tebartz van Elst, Landesrätin Vollath, Primar Kurz
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Aktive, humorvolle Moderation durch die Roten Nasen
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GR Peter Koch, Stadt Bruck
	


	
	

	
	

	
	


PROGRAMM

	08.00
	ANKOMMEN | ANMELDEN | FRÜHSTÜCKEN | AUSTAUSCHEN

	09.00
	Eröffnung des Kongresses 
Dr.in Bettina VOLLATH, LR in für Gesundheit des Landes Steiermark
Bernd ROSENBERGER, Bürgermeister der Stadt Bruck
OAR DSA Peter EDERER, Suchtkoordinator des Landes Steiermark

	09.30
	Spannungsfeld Zusammenarbeit in der Suchthilfe: Mit-, gegen-, durch-, für einander!?
Univ.Prof. Dr. Alfred SPRINGER, Ludwig-Boltzmann-Institut für Suchtforschung am Anton-Proksch-Institut (A)

	10.25
	KAFFEEPAUSE

	11.00
	Regionale Suchthilfenetzwerke: 
Notwendigkeiten zukünftiger Zusammenarbeit in der Steiermark
Prim. ao Univ.Prof. Dr. Martin KURZ, LSF Graz – Abteilung für Abhängigkeitserkrankungen (A)

	11.45
	Vom Elfenbeinturm hinab in die „Sümpfe“ des Lebens – 
forscht die Forschung umsonst?
Prof. Dr. Ludger TEBARTZ VAN ELST, Abteilung für Psychiatrie & Psychotherapie, Universitätsklinik Freiburg (D)

	12.30
	MITTAGSPAUSE

	14.00
	Einstieg in den Nachmittag, danach parallele Workshops

	14.15
	· WS 1  Regionale Suchthilfenetzwerke: Notwendigkeiten zukünftiger Zusammenarbeit in der Steiermark 
· WS 2  Offene Diskussionsgruppe: Spannungsfeld Zusammenarbeit in der Suchthilfe: Mit-, gegen-, durch-, für einander!? 
· WS 3  Transfer wissenschaftlicher Ergebnisse in die alltägliche Suchthilfe- und Suchtpräventionsarbeit 
· WS 5  Substitution - Umsetzung gesetzlicher Grundlagen, Zusammenarbeit und Perspektiven

· WS 6  Schnupperworkshop: Was kann Movin zur Früherkennung und Frühintervention beitragen?

· WS 7  NADA-Akupunktur, kontrollierter Konsum, …: Zusammenarbeit bei „neuen“ Therapiezugängen in der Suchthilfe
· WS 8  Interdisziplinarität in der sozialwissenschaftlichen Suchtforschung

	17.15
	Abschlussplenum und Schlussstatement 
zum 2. Steirischen Suchthilfekongress

	18.00
	Empfang durch den Landeshauptmann Mag. Franz VOVES

	
Kongressmoderation durch die ROTEN NASEN
Prof.in Poulette PAPILLON (Andrea Schramek)
Prof.in Helga SCHLAPPMANN (Christine Scherzer)


ABSTRACT Vortrag 1 
Univ.-Prof. Dr. Alfred SPRINGER
Ludwig-Boltzmann-Institut für Suchtforschung am API
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MIT-, GEGEN-, DURCH-, FÜR- einander!?“
Die Überlegungen und Empfehlungen, die in diesem Beitrag vorgebracht werden, bauen nicht zuletzt auf der jahrzehntelangen Erfahrung des Referenten mit interdisziplinärer Forschung und seiner Funktionen innerhalb des Hilfssystems auf. 

Die Vielfalt der Bedingungen der Suchtkrankheit, die vielen Gestalten, in denen sie in Erscheinung tritt und die Vielschichtigkeit der Problemlagen der Menschen, die an Suchterkrankungen leiden, erfordert eine äußerst komplexe gesellschaftliche Antwort. Für eine wirksame Suchthilfe besteht die Herausforderung, dass verschiedene Akteure aus verschiedenen professionellen Feldern miteinander kooperieren müssen, um eine möglichst effiziente Leistung erbringen zu können.
KooperationspartnerInnen sind dabei sowohl VertreterInnen der helfenden Berufe und der sozialen Kontrolle, ebenso wie kompetente unabhängige, interdisziplinär ausgerichtete Forschung und eine politische Ebene, die die Kompetenz und Eignung der PartnerInnen überprüft, koordinierende Aufgaben übernimmt, aber auch aus den Beiträgen der PartnerInnen Impulse für neue, adäquate Lösungen generiert, Experimenten gegenüber offen ist und einen Rahmen schafft, in dem sich die Vorschläge, die aus der Forschung generiert werden und die Vorstellungen, die aus der Erfahrung der professionellen HelferInnen abgeleitet werden, umsetzen lassen. 

Probleme der Kooperation zwischen der politischen Ebene und der professionellen Ebene entstehen dort, wo die politische Haltung unklar wird, wo verschiedene politische Interessen im Raum stehen und einander behindern. Derartige Spannungsfelder werden zumeist zwischen Aufgaben der Gesundheitspolitik und der Sicherheitspolitik auftreten, beginnen aber zumeist mit fundamental unterschiedlichen Annahmen über das Wesen der Suchtkrankheit und den „richtigen“ Umgang mit Abhängigen. 

Probleme der Kooperation innerhalb der Hilfsangebote entstehen dort, wo die beteiligten PartnerInnen ihren eigenen Zugang, ihr eigene Interpretation und ihre eigenen Lösungsvorschläge absolut setzen und wo ein Wettbewerb zwischen den PartnerInnen entsteht. Eine effiziente Suchtarbeit setzt die Bereitschaft zu kontinuierlicher Selbstreflexion, ständigem Hinterfragen und raschem Wandel voraus. 
Moden bezüglich der Einnahme bestimmter Substanzen oder neue Formen der stoffunabhängigen Süchte treten in raschem Wechsel auf und müssen rasch beantwortet werden. Darüber hinaus müssen wir regelmäßig erkennen, dass es keine Generallösungen gibt und dass einmal gefundene Lösungsstrategien erst recht wieder neue Probleme in Erscheinung bringen, auf die dann professionell geantwortet und nicht chaotisch reagiert werden sollte. Ein gutes Beispiel für diese Problematik ist der Umgang mit der Substitutionsbehandlung. 

Eine spezielle Gestalt des „Durcheinander“ ist die Bereitschaft der einzelnen vertretenen Disziplinen ihren umgrenzten Aufgabenbereich zu überschreiten und die Aufgaben anderer PartnerInnen zu übernehmen, eventuell sogar vorzugeben, die für den anderen Handlungsraum „besseren“ Strategien zu verfügen. 

So werden dann aus PädagogInnen und ÄrztInnen die besseren PolizistInnen, aus PolizistInnen die besseren PädagogInnen, aus SicherheitspolitikerInnn die besseren GesundheitspolitikerInnen, aus RaumplanerInnen die Alleswissenden. 
Leider wird diese Verwirrung eventuell auch durch entsprechende politische Vorgaben gefördert. Auch für diesen Prozess ist die Substitutionsbehandlung ein illustratives Beispiel. 

Die generelle Qualität der Suchthilfe wird aber nur dann eine Steigerung erfahren, wenn Synergien entwickelt werden können, indem von jedem der beteiligen KooperationspartnerInnen sein/ihr Wissen aus dem jeweils speziellen Erfahrungsbereich eingebracht wird und wenn diese KooperationspartnerInnen ihre eigene Position reflektieren und ihre besondere Stimme im Suchthilfeorchester definieren und erklingen lassen. 

Die Kooperation zwischen den PartnerInen und mit den KlientInnen der Suchthilfeangebote funktioniert wohl am besten in einem Klima der Klarheit, Offenheit und Wahrhaftigkeit, das wieder wesentlich vom gesellschaftlichen Rahmen mitbestimmt wird. Die politische Bewertung der Suchtphänomene und die Bedeutung, die man der Suchthilfe und ihren Aufgaben und Strategien zuerkennt, ist die Grundvoraussetzung dafür, dass den HelferInnen mit der Achtung und Wertschätzung begegnet wird, die ihre schwierige und verantwortliche Arbeit verdient.  

Als Merksatz könnte gelten: „Koordinierte Zusammenarbeit hat zur Voraussetzung, dass man aus einem Gegeneinander zu einem Miteinander findet und jedenfalls das (selbstsüchtige) Nebeneinander vermeidet“. 

Kontakt: 
Univ. Prof. Dr. Alfred Springer 
Anton Proksch Institut, 1230 Wien, Gräfin Zichy Straße 6, T: +43 (0)1 88010 112, E: alfred.springer@api.or.at , W: www.api.or.at
ABSTRACT Vortrag 2

Prim. ao Univ.Prof. Dr. Martin KURZ
LSF Graz – Abteilung für Abhängigkeitserkrankungen (A)
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Regionale Suchthilfenetzwerke:
Notwendigkeiten zukünftiger Zusammenarbeit in der Steiermark

Im Rahmen des Vortrags wird versucht, ein Versorgungs- und Kooperationsmodell auf der Basis individueller Ressourcen-/ Defizit-Abwägungen für unterschiedliche Gruppen von Menschen mit Störungen durch psychotrope Substanzen zu skizzieren. 
Um die Kooperation unterschiedlicher Hilfseinrichtungen gewährleisten zu können, müssen vorab bedürfnisorientierte Indikationen für Interventionen auf mehreren Ebenen anhand einer Zielhierarchie gestellt werden: 
· Sicherung des Überlebens (somatisch, psychisch, sozial),

· Kontinuität der Inanspruchnahme (nach den Möglichkeiten der Betroffenen),

· Unterstützung bei der Änderung des Konsumverhaltens (Schadensbegrenzung, Abstinenzorientierung)

· und dauerhafte Lebensstiländerungen bzw. Rehabilitation (Voll- oder Teilintegration).
Durch diese Zielvorgaben entstehen Verantwortlichkeiten und in der Folge gegenseitige Inanspruchnahmen im Hilfesystem, da Suchtkranke immer auf mehreren Ebenen Hilfsbedarf haben. 
Dieses Vorgehen in der Versorgungsplanung macht auch klar, dass der Schwerpunkt der Interventionsstrategien im nahen Lebensumfeld der Betroffenen liegt und alle Institutionen (auch „suchtferne“), die mit der Lebenswelt der Betroffenen befasst sind, mit einbezogen werden müssen.

Kontakt: 
Prim. a.o. Univ. Prof. Dr. Martin Kurz, Landesnervenklinik Sigmund Freud, 
Abteilung für Abhängigkeitserkrankungen, A-8053 Graz, Wagner-Jauregg-Platz 1, T: +43 (0)316 2191-2581, E: martin.kurz@lsf-graz.at , http://www.lsf-graz.at 
ABSTRACT Vortrag 3

Prof. Dr. med. Ludger TEBARTZ VAN ELST 
Universitätsklinikum Freiburg; Universitätsklinikum Frankfurt
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Vom Elfenbeinturm hinab in die „Sümpfe“ des Lebens - forscht die Forschung umsonst?

In diesem Beitrag soll die Situation der klinischen Suchtforschung in ihrem spannungsreichen Verhältnis zur Versorgungsrealität im alltäglichen Leben thematisiert und analysiert werden. 

Zunächst sollen die lebensweltlichen Realitäten der forschenden Menschen hoch oben auf dem schon im hohen Lied besungenen Elfenbeinturm der Forschung verglichen werden mit denen des Volkes, welches in den sumpfigen Niederungen alltäglichen Leids abhängige Menschen versorgt. Kann es eine vernünftige Kommunikation geben oder sind die Gegenstände der Arbeit fundamental andere? Kann eine bedeutungsvolle Übersetzung von hoffnungsloser Sinnleere und Ambivalenz süchtiger Menschen in ihrem alltäglichen Konsumverhalten hin zu genetischen Polimorphismen oder Rezeptorbindungspotentialen des Nucleus accumbens gelingen? Oder ist der Graben zwischen diesen Perspektiven notwendig unüberbrückbar?

Der Blick durchs Fernglas zeigt, dass dieser Brückenschlag letztendlich immer eine Utopie bleiben wird. Die notwendig reduktionistischen Modelle empirischer Wissenschaft lassen alle mühsamen Versuche, eine fruchtbare Kommunikation zwischen den unterschiedlichen Lebenswelten zu begründen,  letztendlich immer scheitern!

Oder sollte das Fernglas gedreht werden? Dann lassen sich durch den analytischen Blick auf kleine Details eines komplexen Bildes möglicherweise doch Aspekte finden, die der sinnorientierten Wahrnehmung des Alltags entgehen? 
Kontakt: 
Prof. Dr. med. Ludger Tebartz van Elst, Universitätsklinikum Freiburg, Abteilung für Psychiatrie und Psychotherapie, D-79095 Freiburg, Hugstetter Strasse 49, T:+49 761/270 – 6603, E: tebartzvanelst@uniklinik-freiburg.de 

WORKSHOPS
	Nr
	Titel
	ReferentInnen

	WS1
	Regionale Suchthilfenetzwerke: Notwendigkeiten zukünftiger Zusammenarbeit in der Steiermark
	Prim. ao Univ.Prof. Dr. Martin KURZ
Landesnervenklinik Sigmund Freud – Abt. f. Abhängigkeitserkrankungen
Gudrun GRUBER, Moderation

	WS2
	Offene Diskussionsgruppe: Spannungsfeld Zusammenarbeit in der Suchthilfe: Mit-, gegen-, durch-, für einander!?
	Univ.Prof. Dr. Alfred SPRINGER 
Ludwig-Boltzmann-Institut für Suchtforschung am Anton-Proksch-Institut 
Bernhard POSSERT, Moderation

	WS3
	Transfer wissenschaftlicher Ergebnisse in die alltägliche Suchthilfe- und Suchtpräventionsarbeit - mit Beispielen aus dem Themenfeld „Alkohol“
	Ulrike KOBRNA
Suchtpräventionsforschung und -dokumentation des Anton Proksch Instituts

	WS5
	Substitution - Umsetzung gesetzlicher Grundlagen, Zusammenarbeit und Perspektiven
	Dr.in Johanna SCHOPPER
BM für Gesundheit und Frauen 
Prim. Dr. Bernhard SPITZER
Suchtbeauftragter NÖ

	WS6
	Schnupperworkshop: Was kann Movin zur Früherkennung und Frühintervention beitragen?
	DSA Susanne MOHL
Drogenberatung des Landes Steiermark
Mag.a (FH) Yasmin GOGL
Caritas Kontaktladen

	WS7
	NADA-Akupunktur, kontrollierter Konsum, …: Zusammenarbeit bei „neuen“ Therapiezugängen in der Suchthilfe
	Mag.a Renate KREUZWEGER
Caritas Kontaktladen 
Mag. Andreas NEUHOLD
Drogenberatung des Landes Steiermark DDr. Thomas OTS
NADA-Akupunktur Österreich

	WS8
	Interdisziplinarität in der sozialwissenschaftlichen Suchtforschung
	Univ.Prof. Dr. Peter GASSER-STEINER,
Universität Graz, Institut für Soziologie  Mag.a Karina FERNANDEZ
Universität Graz, Institut für Soziologie
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